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Rainer Bendel, Zürich

Prozessintegration auch für
meinen Betrieb?
Integration in die Geschäftsprozesse

Die Definition der Prozessintegration,
ihre Möglichkeiten und Grenzen,

ihr Nutzen sind in den
vorstehenden Beiträgen an Beispielen
erläutert worden. Wie muss aber
jemand vorgehen, um in seinem
Betrieb die Prozessintegration als
Methode aktiv werden zu lassen? Wie
kann der Nutzen, das Verhältnis von
Nutzen zu Aufwand vor der
Einführung abgeschätzt werden? Wer
soll zuständig sein, wie soll es
angegangen werden?

Die Prozessintegration hat zum Ziel,
sowohl die Produktqualität als auch die
geforderte Produktmenge in der gesamten
technischen Prozesskette der Produktion
von Gütern durch integrale und systematische

Betrachuingen zu sichern. Dabei
sollen die eingesetzten Investirions- und
Betriebsmittel optimiert, Abfälle und
Emissionen verhindert oder minimiert werden.
Durch ihren integralen Ansatz hat sie

typische Querschnittsfunktion und berührt
damit mehrere Geschäftsprozessbereiche
eines produzierenden Unternehmens. Bild
1 zeigt bei einer üblichen Unternehmensstruktur

die möglichen Einflüsse der
Prozessintegration auf die verschiedenen
Geschäftsprozessbereiche.

Um in seiner integrierenden Funktion
wirksam zu sein, muss die Verantwortung
ftir die Methodik der Prozessintegration
demnach in der Hierarchieebene eines
Betriebes weit oben angesiedelt werden.
Prozessintegration ist wie andere typische
Querschnittsfunktionen (z.B.
Umweltmanagement) zunächst Chefsache. Ein
Grundbedürfnis an Information über diese

Methodik ist damit ftir viele gegeben. Das

vorliegende Heft und die ab November
1997 angebotenen Kurse sollen diesem
Bedürfnis entgegenkommen.

Prozessintegration für die
produzierende Industrie

Der Kern der Methodik der Prozessintegration

beruht auf der Analyse und der
anschliessenden optimierten Verknüpfung
von Stoff- und Energieströmen. Damit
stehen für die Anwendung diejenigen Bran¬

chen der produzierenden Industrie im
Vordergrund, die als Prozessindustrie
bezeichnet werden können (z.B. Lebensmittel,

Chemie, Papier), deren Produkte im
wesentlichen nach Rezepten gefertigt werden.

Im Gegensatz dazu stehen die Metall-
und Apparatebaubranchen, deren
Produkte primär nach Stücklisten zusammengebaut

werden. Selbstverständlich gibt es

LJberschneidungen, so zum Beispiel ist die

Prozessintegration auch in einer Lackieranlage

eines Metallfensterherstellers
einsetzbar. Das Vorgehen bei der Anwendung
der Prozessintegration verläuft in drei
Schritten:
> Durchführen einer Grobanalyse, um

den möglichen Nutzen der Prozessintegration

(Verbesserungspotential)
abschätzen zu können
Evaluation, Organisation und Durch¬

führung eines Pilotprojektes
Entscheid über weitere Projekte und
eventuellen Aufbau einer internen
Fachkompetenz.

Schritt 1 :

Betrieb
Grobanalyse im eigenen

Analog zu anderen Querschnittsfunktionen
wie z.B. Umweltmanagementsystemen

hat es sich bewährt, mittels vorbereiteten
Checklisten die Bereiche und Themen
aufzuspüren, bei welchen der grösste Nutzen
für die Anwendung der Prozessintegration
erwartet werden darf. Diese Checklisten -
zusammengestellt aus den Erfahrungen bei

ausgeführten Projekten der Prozessintegration

- erlauben es, in kurzer Zeit eine

qualitative Aussage über den Nutzen der

Prozessintegration machen sowie die prio-
ritären Felder für die Prozessintegration
abstecken zu können.

Die Checklisten sind in die drei
Fragenbereiche "Verfahrenstechnik1, -Kosten-
sowie "Veränderungsbedarf" aufgeteilt,
und die folgenden Fragen werden behandelt

und bewertet:

Verfahrenstechnik:
Art der Verfahrensführung (Batch,
kontinuierlich)
Anzahl und Variation der erzeugten
Produkte auf den Anlagen (single/
multiproduct-plants)

¦ Kontinuität der Produktion (Jahres-

auslastung, Gleichzeitigkeit des
Betriebes der Anlagen)

¦ Grundprozessarten und deren
Komplexität. Als besonders geeignet für
Prozessintegration haben sich
Prozesse wie Eindickungs- und Trock-

nungsprozesse, Destillationen,
BeschieltUmgsprozesse, Verfahrensführungen

mit umweltrelevanten Stoffen
wie z.B. Lösungsmittel,
Hochtemperaturprozesse (Sinterungen,
Schmelzvorgänge) sowie Verfahren mit
wässerigen Lösungen (z.B. Galvanik)
erwiesen. Weniger ergiebig sind

1

Prozessintegration und die relevanten Geschäftsprozessbereiche

Betrieb & Unterhalt
Wasser. Abwasser. Energie

Infrastruktur
Wartung. Unterhalt

Forschung & Entwicklung
Produktdesign

Verfahrensgebung

ProzessintegrationProduktion
Produktqualität

Prozesssicherheit

Produktionskapazität

Marketing/ Vertrieb
Ökoeftizienz

tnanz-& Rechnungswese
Investitionsplanung

Betricbsmitteleinkauf
Matcrialeiakauf

\ Entsorgungskosten je
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Aufgabendefinitionen, Zielsetzungen

Detailkonzepte

verfahren
lieberpnjfung
Machbarkeit

Kosten
Zielerfullung

Risiken

Ueberprufung
Detailkonzepte
aufalle Belange

Grobkonzepte UmsetzungAnlagenbau Nutzen

Infrastruktur

Intensität der
^Prozessintegration in den

Projektphasen

Iterative Planung

Mischprozesse, mechanische
Umformtechnik

Schlüsselfaktoren für Pi-odiiktqualität
> Technische und sicherheitstechnische

Rahmenbedingungen, Normen

¦ Gesetze, Verordnungen, Auflagen
lokaler Behörden

¦ Patent- und Lizenzfragen
Alle diese Fragen beeinflussen den
Freiraum der Prozessgestaltung und damit der

Prozessintegration.

Kosten:

¦ Aufschlüsselung der direkten Her¬

stellkosten der Produkte (Edukte und
Betriebshilfsmittel, Energie, Wasser/
Abwasser, Abfallen tsorgung,
Anlagenamortisation, Verluste durch Anfahren

und Ausschuss, Personal usw.)

Abschätzung der entsprechenden
Kostenanteile an der Wertschöpfung im
Betrieb

Mit diesem Fragenblock kann abgeschätzt
werden, bei welchen Kostenpositionen es

sich lohnt, sich intensiv mit der Suche nach

Einsparpotentialen zu beschäftigen.

Veränderungsbedarf:
Geplante Veränderungen an den
Produkten (Produktweiterentwicklung,
Produktionsverfahren)

¦ Geplante Veränderung an der Pro¬

duktion (Sanierung/Erweiterung von
Produktions- und Infrastrukturanlagen,

Elimination von Kapazitätsengpässen).

Schritt 2: Evaluation, Organisation
und Durchführung von Pilotprojekten

Aufgrund der Ergebnisse der Grobanalyse
können mögliche Pilotprojekte definiert

werden. Als besonders geeignet und
kostengünstig erweist sich die Verknüpfung
der Implementierung der Methodik der

Prozessintegration mit Projekten, die aus

anderen Gründen lanciert werden. Im
Beispiel der Energieoptimierung in einer
Papierfabrik zeigt sich der Nutzen dieser
Verknüpfung: sehr geringe Kosten für die
Methodik, wirtschaftlich vertretbare
Zusatzinvestitionen mit geringen finanziellen
Rückzahlfristen, kurze Umsetzzeiten bis

zur Wirkung des Nutzens. Ähnliche
Synergien lassen sich erwarten aus Vorhaben
der Sanierung oder Erweiterung von
Energieerzeugungsanlagen und anderen
geplanten Veränderungsprozessen.

Die Einführung von neuen Ideen in
Produktionsprozesse ist ein komplexer
Vorgang und birgt Risiken in sich. Es kann
nicht toleriert werden, dass durch
optimierte Prozessgestaltung die Produktqua-
lität negativ beeinflusst wird, oder dass

vorgelagerte und/oder nachfolgende
Prozessschritte nicht mehr funktionieren.
Erzielte Einsparungen durch Massnahmen
der Prozessintegration könnten z.B. durch
Produktionsausfälle um Grössenordnun-

gen zunichte gemacht werden. Dagegen
stehen die Chancen, durch die von der
Methode verlangte genaue Definition der

Prozessanforderungen die Prozesssicherheit

klar zu erhöhen. Durch eine
interdisziplinäre Projektorganisation müssen diese

Chancen und Risiken erkannt und

berücksichtigt werden. Dies erfordert ein

Zusammengehen von Spezialisten für
Produktions- und Verfahrenstechnik, die

meist betriebsintern rekrutiert werden
können, mit den Spezialisten ftir
Prozessintegration unter Beizug des Anlagebauers
und des Bau- und Infrastruklurplaners.
Das Resultat ist ein für integrale Planting
typischer iterativer Planungsprozess.

Schritt 3: Weiterführende
Implementierung der Prozessintegration

Durch den vom Markt geforderten Zwang,
die Produktion in einem kontinuierlichen
Verbesserungsprozess effizienter zu
machen und so die Produktionskosten zu
senken, ist die Methodik der Prozessintegration

als wesentliches Mittel zur
Effizienzsteigerung nicht als einmalig anzuwendende

Massnahme zu sehen.

Für eine Erstanwendung der Methodik

nahmen bisher praktisch alle Betriebe
externe Hilfe in Anspruch. Später muss

aufgrund der Ergebnisse der Grobanalyse
und der Erfahrungen aus dem Pilotprojekt
abgeschätzt werden, ob die Anzahl der
potentiellen zukünftigen Einsätze es rechtfertigen,

intern selbst einen oder mehrere

Spezialisten für diese Methodik
aufzubauen. Verschiedene Grossfirmen der
Chemie (vor allem im Ausland, aber auch
schon in der Schweiz) haben diesen Schritt
bereits getan.

Kleinere und mittlere Betriebe werden

vermutlich auch in Zukunft eher die

Aufgaben in einem interdisziplinären
Team von internen Fachstellen und externen

Prozessintegrations-Spezialisten lösen.

Prozessintegration für den Anlagebauer

Nicht nur ftir die produzierende Industrie,
sondern auch für Anlagebauer kann die

Prozessintegration von Nutzen sein. Bisher

wurden Anlagen häufig nur innerhalb
des verlangten und angebotenen Liefer-
umfanges optimiert. Dies resultiert in einer

Suboptimierung der Gesamtanlage und
führt zu höheren Anlagepreisen und letztlich

zu höheren Produktkosten für den
Endkunden.

Hier kann die Anwendung der
Prozessintegration für den Anlagebauer zu
einem Vorsprung gegenüber seinen
Mitkonkurrenten führen. Durch Implementierung

der Methodik der Prozessintegration

als Zusatzdienstleistung entsteht eine

weitergehende Zusammenarbeit zwischen

Anlagebauer und Endkunde und durch
den angebotenen Zusatznutzen ein starkes

Verkaufsargument.
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